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Winter Abe n d. 


Hlnauf zu dir, o Vater der Natur, 
Etheb' ich mich in gläubigen Gebeten. } 
Wie groß, wie unbegreiflich du auch biſt, 
Ich darf, getroſt und freudig, vor dich treten. 
Nlcht ſchreckenvoll tönt des Geſetzes Wort 
Mir mehr von deinem Richterſtuhl entgegen; 
Ich bin verſöhnt mit dir, dein guter Geiſt 
Führt mich an ſanfter Hand auf deinen Wegen. 
Vom Land des Todes blick' ich auf zu dir, 
Du Urquell alles Lichtes, alles Lebens, 

Und finde alles, was das Herz erſehnt, 
In dir; in dir das höchſte Ziel des Strebens, 
Und darum Himmelsruh' und Seligkeit, 
Und Muth und Troſt in Leiden und Gefahren. 
Wer dürfte zagen, könnte traurig ſen 
In dem Gefühl der Näh' des Unſichtbaren? 

Schon ruhet um mich tiefe, ſtille Nacht, 


Kein Laut des Lebens tönt mehr im Gefilde; 
Mit Silberſchleler decket Flur und Hain 
Des Schnee's zartes, ſchimmerndes Gebilde. 

Doch deine Sterne glänzen über mir 
Aus ihren unermeſſ'nen hehren Bahnen, 
In heil'ger Stille ſtrahlen ſie herab, 
Als wollten ſie des Heiligſten mich mahnen. 
So ſpricht der Gelſt zum Geiſte! Dank ſey dir, 
Daß ich dein hohes Wort durch fie vernehme, 
Daß, angeſtrahlt von einem höhern Licht, 
Voll frommen Muthes, ich der Furcht mich ſchäme, 
Die eluſt ſo drückend auf der Menſchhelt lag, 
Wenn Nacht und Schatten deine Ecde deckten, 
Und überall die irre Phantafie 
Des Todes Bild und leere Schatten ſchreckten. 
Was iſt des Todes kuͤhle, finſtte Nacht, 
Ethellt vom Strahle deiner ew'gen Liebe? 
Was wär” ſie ſelbſt, wenn ich Jahrtauſende 
Als Samenkorn in meinem Grabe bliebe? 
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Was find Jahrtauſende in deinem Reich? 
Was ſind ſie in dem Meer der Ewigkeiten? 
Einſt kommt der Auferſtehung Frühlingstag, 
Der alles wieder neu und ſchön wird kleiden. 
Dann wachen alle deine Kinder auf; 
Das Meer, das Land giebt ſeine Todten wieder; 
Verjuͤngt, verklärt, erhebt die Menſchheit ſich 
Und ſingt von neuem dir des Dankes Lieder. 
O, ſchöner Morgen jenes großen Tags! 
Dann ſchau' ich Gott und feinen Eingebornen, 
Der einſt die Menſchheit ihrer Noth entriß, 
Den liebevollen Retter der Verlornen. 
Ich zittre nicht vor deinem Weltgericht; 
Hoch herrlicher, mit gläubigem Vertrauen 
Darf ich, mit dir verſöhnt durch Jeſu Tod, 
In dir den Vater, den Erbarmer ſchauen. 
Du wachſt, Allvater, auch in dieſer Nacht 
Allmächtig über mir. O, dieſer Glaube, 
Wie tröſtend, wie erhebend iſt er mir! 
Säͤnk' auch in dieſer Nacht mein Leib zu Staube, 
Der Geiſt, der beßre Theil, er lebt in dir! 
Oer du die Pflanze ſchirmſt im Schnee und Eiſe 
Und dann im Fruͤhling wieder auferweckſt, 
Belebſt auch mich einſt wunderbarer Weiſe! 
Heer, wie du willſt, ich leb', ich ſterbe dir! 
Dein bin ich, ſchlummernd; dein, erwach' ich wieder. 
Dir weih' ich, weckeſt du mich wleder auf, 
Des Danks und der Anbetung frohe Lieder. 


Der Pantoffel. 


In einer luſtigen Sylveſtergeſellſchaft, in wel⸗ 
cher allerlei Geſchenke verlooft wurden, hatte für 
die Frauen eln Junggeſell einen zierlichen, pas 
piergoldnen Pantoffel nebſt dergleichen Krone bes 
ſchert, und Frau Schwan, eln blutjunges Eher 
weibchen, hatte das Loos gezogen. 

Ha! riefen Alle, die Königin des Feſtes! Die 
übrigen Frauen umringten ſie, ſchmückten das 


Haupt ihr mit der goldnen Krone, gaben ihr den 
Pantoffel in die Hand, und führten ſie, die ſich 
Sträubende, an den obern Platz des Tiſches, 
riefen fie zur Syloefterfönigin aus; und laut auch 
ſtimmten die Männer ein, daß ſie für den Abend 
bie Gebieterin über Aller Herzen, und ihr Pan⸗ 
toffel der Zepter des Gehorſams für alle anwe⸗ 
fenden Junggeſellen und Ehemaͤnner ſeyn ſolle. 

Ach, entgegnete die ſchüchterne Seele, dazu 
bin ich zu unerfahren, zu ungeuͤbt. 

Ja, meine Frau, ſagte ihr Ehemann, verſteht, 
ich muß ihr das Loos geben, noch nicht den Pan⸗ 
toffel zu führen. Es wäre wohl e wenn 
eine der andern Ehefrauen, die in der Sache mehr 
erfahren iſt, den Pantoffel übernähme. 

Ei, wenn ſie's noch nicht verſteht, rief Frau 
Rimſch; gut, fo ſoll ſte's heute lernen. Wir 
wollen ihr ſchon beiſtehen. 

Ach, ich bin fehr unbeholfen und ungelehrig, 
und habe gar nichts Heroiſches an mir, verſetzte 
das halb mit der Eitelkelt, die Königin des Fe⸗ 
ſtes zu ſeyn, halb mit ihrer eigenthümlichen Blö⸗ 
digkeit kämpfende Weibchen. f 

O, haben Sie doch die Güte, wiederholte der 
Herr Gemahl, übernehmen Sie, geehrteſte Freun⸗ 
din, die Sie das Pantoffel⸗Regiment gewiß beſ⸗ 
fer verſtehn, gefälligſt die meiner Frau zugedachte 
Würde. 

Daraus wird nichts, ſagte dieſe; meinen Pan⸗ 
toffel führ' ich zu Haus im Stillen, nicht wahr, 
lieber Mann? 

Ja, llebe Frau; ſagte der Mann. 

Ich will ihrer Frau Reis» Effendi ſeyn, damit 
fie lerne. 5 

Ach Gott, meine Frau weiß wohl, was Rels 
iſt, aber von Effendi weiß fie kein Wort. 

Nun; ſagte das ſchüchterne Weiblein, für fo 
gar dumm darfſt Du mich doch nicht ausſchrein. 

Recht ſo, rief Frau Rimſch, das iſt ein guter 
Anfang zum Pantoffel; nur dem Manne gleich 
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hübſch über die Naſe gefahren, wenn er nicht, 
wie ſich's gebuͤhrt, ſeinen Ausdruck wählt. 

Liebes Kind, ſagte der Mann verlegen, ich 
habe ja gar nicht geſagt, daß Du dumm biſt; aber 
was kümmert Dich das türkiſche Reich und der 
Reis ⸗Effendi? 

Das türkiſche Reich kümmert uns eben ſehr, 
entgegnete Frau Rimſch; wir Frauen müſſen ſor⸗ 
gen, daß unſere Männer keine Türken werden, 
die ihre Weiber für Sclavinnen halten. Drum 
her, liebes Weibchen, den Pantoffel hoch gehal« 
ten, und damit auf den Tiſch gefchlagen, zum 
Zeichen, daß Ihr Pantoffel⸗Reich beginnt, und 
daß der Herr Gemahl und alle übrigen Männer 
nun nicht mehr muckſen dürfen, und thun müſſen, 
was Sie ihnen in unſer Aller Namen befehlen. 

Das junge Weiblein, gereizt von dem Stachel, 
zu bewelſen, daß fie nicht fo dumm ſey, wie ihr 
Herr Gemahl unvorſichtiger Weiſe verrathen zu. 
haben, ſehr zu bereuen hatte, warf ſich nach Mög⸗ 
lichkeit in's Zeug. Sie hielt, wie eine begeiſterte 
Pythia, zu Aller Verwunderung, eine kleine An⸗ 
rede, in welcher ſie die Männer zum Gehorſam 
etmahnte, und jeden einzeln vorforderte, um ihn 
den Pantoffel kuͤſſen zu laſſen. 

Darauf ſagte ſie zu Frau Rimſch, um ſich als 
wohlunterrichtete und ſtaatskundige Dame zu zei⸗ 
gen: Sie ſollen nicht mein Reis- Effendi ſeyn; 
denn mit dem türkiſchen Reiche wollen wir Weiber 
gar nichts zu thun haben; als der Gelſt des un⸗ 
ſterblichen Canning ſollen Sie neben mir ſitzen, 
und mir denken und rathen helfen, wie wir dieſe 
uns auf Gnad' und Ungnad' uͤbergebenen Männer 
heut am Sylveſter — 

Und Immer, — ſetzte Frau Rimſch hinzu, — 
gehörig pantoffeln wollen. 

Zunaͤchſt wurden den Ehemännern allerlei all⸗ 
gemeine Bußübungen auferlegt. Jeder mußte 
zum Beiſpiel vor feiner Frau niederknien, ihr die 
n küſſen und. fie nach einer vorgeſprochenen 


Formel, wegen aller Vernachlaͤßlgungen und alles 
Sünden, die er im Eheſtande ſich habe laſſen zu 
Schulden kommen, um Verzeihung bitten und 
Beſſerung geloben. 

Die Haus wirthin ſchaffte einen Straͤhn Zwirn 
herbei, den jeder Mann der Reihe nach zum Ab⸗ 
winden halten mußte. 

Unter Anderm wurde auch ein Eheſtands⸗Ca⸗ 
techismus vorgeſagt und aufgefchrieben, nach wel⸗ 
chem jeder Mann genaue Vorſchriften erhielt, wie 
oft und in welchen Ausdrücken er täglich der Frau 
ſeine Liebe verſichern müſſe. Es wurde vorgeſagt, 
und die Männer mußten es nachſagen und wie⸗ 
derholen, bis ſie es ohne Anſtoß konnten. 

Es wurde zum Beiſpiel befohlen und eingeübt, 
wie jeder Ehemann feiner Frau einen guten Mor⸗ 
gen, Mittag und Abend — die gute Nacht wur⸗ 
de vorausgeſetzt — in zierlichen Worten zu wün⸗ 
ſchen habe. 

Niemals, hieß es, darf der Mann ausgehen, 
ohne ſeiner Frau zu ſagen: Lebe wohl, mein 
Schatz, und ein Kuß, ein freundlicher Hände⸗ 
druck, und wenn nicht das Wort, doch wenig⸗ 
ſtens ein Blick, der da ſagen ſoll: Ich werde 
mich freuen, dich recht bald wieder zu ſehn, ich 
werd' an dich denken, wo ich nur bin, darf nie 
ausbleiben. Das wurde befohlen und eingeübt. 

Die Männer ließen ſich's gefallen, und ſahen 
es, weil eben Sylveſter war, wie ein Spiel an. 
Mancher dachte dabei, wir machen's doch, wie 
wir wollen; aber eigentlich find fie Thoren, daß 
ſie die Kleinigkeiten nicht höher achten. 

Denn die Weiber hängen an guten Worten 
noch mehr, als an guten Thaten. 

Mancher Mann denkt: Ich bin ein guter Mann, 
ich liebe meine Frau, ich liebe meine Kinder, ich 
thue meine Pflicht, ich arbeite den Tag uͤber, 
verdiene, was meine Famllie braucht, ich gebe 
her, was ich erwerbe, den Meinigen zur Ernaͤh⸗ 
rung und Freude. Das iſt aber noch nicht ge⸗ 


nug ! Die Frau verlangt eigentlich nicht ſo viel ſie 


verzeiht dir alle Fehler, die du gegen andere Men⸗ 
ſchen und Verhältniſſe begehſt, trägt Freud' und 
Leid, und ſelbſt den Mangel mit dir: aber fie 
will, du ſollſt ihr nicht ſo viel Gutes thun, als 
ihr oft etwas Schönes ſagen. 

Man kann ſich leicht mit den Weibern abfinden, 
wenn man ein ewiger Liebhaber bleibt. 

Wie Leſſing in der Emilia Galotti ſagt: Min⸗ 
der redlich wäre redlicher — ich möchte ſagen 
räthlicher. 

Wahr iſt's, die Männer, fo wie die ganze 
jetzige Zeit, möchten artiger ſeyn, möchten minder 
die äußern Sitten vernachlaͤſſigen. Die Alten 
waren aͤuſſerlicher, fie teugen Alongen⸗Perücken 
und ſeidne Strümpfe, Schminkpflaͤſterchen und 
dergleichen. Von ihrem innern Leben will ich 
nicht urtheilen, es war nicht viel, das heißt, 
auch nicht lauter Gold und Zufriedenheit dahin⸗ 
ter; aber ihre Tanz ⸗ und Eetemonſpnmeiſter ſoll⸗ 
ten wir nicht ſo ganz verdammen. 

Das alte Sprichwort: Mundus 12225 de- 
cipi — die Welt will getäuſcht ſeyn — If 
hauptſächlich auf die Weiber anwendbar. Beob⸗ 
achtet man gegen fie die Sitte, den Anſtand, fo 
hat man Alles über ſie gewonnen. a 

Dergleichen Beobachtungen machten oder mach⸗ 
ten nicht die Männer an dem Sylveſterfeſte; alle 
ließen ſich aber, was geſchah, gefallen, entwe⸗ 
der, weil ſie wußten, wie ſie die ſchwache Seite ihrer 
Weiber zu benutzen verſtanden, oder weil ſie's nicht 
verſtanden, und ſich vor ihren Weibern fürchteten. 

Auch die eiferſüchtigen Ehemaͤnner 


wurden gezuͤchtigt. Ihre Ergebungs⸗ und Ge⸗ 


duldsprüfung beſtand darin, daß die ſämmtlichen 
Frauen von den anweſenden Junggeſellen geküßt 
wurden. Dafür aber mußten auch die Jungge⸗ 
ſellen nachher niederknieen; jeder empfing mit 
dem Pantoffel einen derben Schlag auf die rechte 
Hand, als die noch nicht Verthane. Jeder mußte 


nen und großen Quälereien abthun. 


geloben, ſich baldmöglichſt zu berhelrathen, und 
jedem ward eine Buͤchſe dargereicht, in die er ei⸗ 
nen Thaler ſtecken mußte, (die Sylveſter⸗Königin 
ſagte: Der Junggeſell muß eigentlich den drit⸗ 
ten Theil ſeiner Einnahme zur Unterſtützung un⸗ 


verheiratheter Frauenzimmer hergeben,) und das 


Geld ward elner armen redlichen alten Jungfer 
zuerkannt, die in ihrer Jugend von drei lüſternen, 


aber abtrünnigen Bevor — Narten gehabt 
worden waer. 


Nun kamen einzelne Bußübungen dran; jeder 
einzelne Ehemann wurde von feiner Ehefrau res 
cenſirt, und zu einer Strafe verdammt. Die 
Luſt und der Wein hatten die Gemüther vedfelig 
gemacht; es kamen rührende Auftritte von Ge⸗ 
ſtaͤndniſſen und Verſöhnungen vor über kleine Miß. 
verKändniffe und Elgenthümlichkeiten. Zuletzt 
ſprach ſich der allgemeine Wunſch aus: O, möch⸗ 
ten wir doch heut' am Sylveſter all' unſere fleis 
Die Zeit iſt 
ohnedies nicht die beſte; drum iſt es gut, wenn 
wir wenigſtens auf den Hausftleden halten, der 
ſchlechte Zeiten ertragen hilft, wie der Unftiede 
gute Zeiten zu ſchlechten macht. 

Zuletzt kam Herr Schwan dran. Lieber Mann, 
fagte die Sylveſter⸗Königin, feine Frau; ich 
bin heute ganz anders geweſen, als Du mich zu 
ſehen gewohnt biſt. Traue mir mehr Gefährlich⸗ 
keit zu, ſo werd' ich Dir minder gefährlich ſeyn; 
ſprich minder von meiner Dummheit, deſto klü⸗ 
ger werd' ich mich gegen Dich betragen, und 
überhaupt glaube ja nicht, daß Du dem Pan» 
toffel entwachſen biſt, die Frau wird ihn über 
Dich ſchwingen, je weniger Du es vermutheſt. 

Der Mann ſah das ein; aber er ward miß⸗ 
vergnügt über die Art und Weiſe. Da warf die 
Frau ihte Krone und ihren Zepter weg, fiel ih 
rem Mann um den Hals, und alle andern Wei⸗ 
ber thaten ehen ſo. 
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Die Junggeſellen blieben nicht ohne Bewe⸗ 


gung. Wir haben freilich nicht, ſagten ſie, ſo 


manche Eheſtandsleiden, doch auch nicht ihre 
Freuden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Candidat der Theologie Herr Lehmann 
erhielt die Beſtätigung als Diaconus an der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Schönberg. 

Die ſechs Univerfiräten Preußens wurden im 
Winterhalbjahre 182 mit Einſchluß der katho⸗ 
Ilſch⸗theologlſchen und der philoſophiſchen Far 
kultät zu Muͤnſter im Ganzen von 6134 Studi⸗ 
renden beſucht, unter denen ſich 4960 Inländer 
und 1194 Ausländer befanden. Zur theologi⸗ 
ſchen Fakultät gehörten 3015, zur juriſtiſchen 
1639, zur mediziniſchen 692, zur philiſophiſchen 
808; die Zahl der katholiſchen Theologen beträgt 


überhaupt 869; der evangeliſchen Theologen ſind 


2148, alſo, bei 7,436,087 Einwohner evan⸗ 
geliſcher Confeſſton, 
auf 10,000 E., und bei 4,651,180 Einwohner 
katholiſcher Confeſſion, 2 Theologie Studirende 
auf 10,000 E. — Von der Geſammtzahl der 
im Winter ſemeſter 1825 Studirenden (6154) 
kamen auf Berlin 1752, auf Bonn 909, auf 
Breslau 1129, auf Greifswald 183, auf Halle 
1330, auf Königsberg 452 und auf Muͤnſter 
399. Der Preußiſche Staat zählt gegenwärtig 
Überhaupt ı09 Gymnaſten, und zwar in den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 12, in der Pro- 
vinz Brandenburg 17, in der Provinz Pommern 
6, in der Provinz Schleſien 20, in der Provinz 
Poſen 3, in der Provinz Sachſen 23, in der 
Provinz Wefiphalen zo und in den Rheinpro⸗ 
vinzen 18, Im J. 1828 wurden bel ſämmtli⸗ 
chen Preußiſchen Gymnaſien und Prüfungs⸗Com⸗ 
miffionen 2057 Abiturienten geprüft, von denen 


3 Theologie Studirende 
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863 Theologie, 627 Jurisprudenz, 184 Mer 
dizin und 298 Philoſophie ſtuditen wollten. Als 
Reſultat der in den Jahren 1826 bis 1828 auf 
den Gymnaſten ſtatt gefundenen Prüfungen ergiebt 
ſich, daß unter je 6 Geprüften Einer das Zeug⸗ 
niß Nummer J. und unter je 13 Geprüften Eis 
ner das Zeugniß Nummer III. erhalten hat. 

Der Preußiſche Staat enthielt zu Ende des 
Jahres 1828 12,726, 10 Einwohner, wor— 
unter 7,732,664 Evangeliſche, 4,816,813 
Catholiken, 15,655 Menoniten, 160,978 Juden. 

Nach der zu Ende des Jahres 1828 aufge⸗ 
nommenen Gewerbetabelle hatte der ganze Preu⸗ 
ßiſche Staat 


P ; Meiſter, Gehuͤlfen, 
e 
Häcker 108 7,559 
Fleiſcher * 0 * 0 15,654 57344 
Schneider . 33,791 22,022 
Schuſter u. Pantoffelm. 64,419 32,968 
r 23,066 16,615 
Grob » oder Huf⸗ und 
Waffenſchmiede 29,933 12,913 
Schloſſer und Klein. 
ſchmiede aller Art 15,068 11,151 
Töpfer u. Ofenfabtikant. 4981 3,831 
Kader und Stellmacher 13,148 4,040 
Böttcher u.Kleinbinder 11,715 4,435 
Seſſe ?: 82 1729 
Riemer und Sattler. 5,976 3,006 
Gerber u. Lederbereiter 
aller At 3,329 4,279 
Zuſammen 268,023 129,892 


Wider die Regel, wornach die Städte der Sitz 
der Handwerke ſind, lebte mehr als die Hälfte 
der hier benannten Handwerkermeiſter auf dem 
Lande. Diefe Landmeiſter hatten im Durch- 
fehnitte nur wenig Gehuͤlfen: doppelt fo groß 
war ſchon verhältnißmaͤßig die Zahl der Gehuͤlfen 


in den kleinen und mittlern Städten, und wie⸗ 
derum verhältnißmaͤßig doppelt ſo groß in den 
39 anſehnlichſten Staͤdten der Preußiſchen Lande. 

Am ı7ten December Abends halb 10 Uhr 
entſtand auf dem Dominio zu Spree bei Rothen⸗ 
burg, aus jetzt noch unbekannter Urſache, ein 
Feuer, wodurch das Geſindehaus und die daran 
ſtoßenden Viehſtaͤlle nebſt allem datauf befindli⸗ 
chen Rauchfutter ein Raub der Flamme wurde. 
Auch verloren die Dienſtboten ihre ſämmtlichen 
Habſeligkeiten. 

Am 23ſten December früh um 4 Uhr brach 
in dem Gedingehauſe des Gaͤrtners Johann Frie⸗ 
drich Otte zu Deſchka, Görlitzer Krelſes, ein 
Feuer aus, welches daſſelbe gaͤnzlich in Aſche 
legte. Ein in dieſem Hauſe wohnendes lediges 
Frauenzimmer, Namens Anne Roſine Hartmann, 
iſt mit verbrannt. Die Entſtehungs⸗Urſache des 
Feuers iſt unbekannt. 

Am 28ſten December Vormittags hatte der 
verheirathete und 39 Jahr alte Tagearbeiter Jos 


hann George Jacob aus Mittel- Horka das Uns 


glück, auf dem Lehmannſchen Vorwerke zu Gör⸗ 

litz von dem Scheunboden auf das Tenne herab⸗ 

zufallen und dadurch dergeſtalt beſchädigt zu wer⸗ 

den, daß er auf der Stelle ſtarb. 

7 ³ A ⁰ d / AA 
i Anecdoten. 


Ein Vater ſchickte ſeinen Sohn nach Bier, in⸗ 
dem er ihm Krug und Auftrag; aber kein Geld 
gab. — Wie ſoll ich denn Bier holen, ſagte 
der Knabe, wenn ich kein Geld habe. — Der 
Vater, der vielleicht ans Borgen dachte, ſagte: 
Das iſt keine Kunſt, für Geld Bier zu holen, aber 
ohne Geld iſt es eine Kunſt. — Der Knabe ber 
ſann ſich einen Augenblick, und lief fort. In 
einem Weilchen kam er mit dem leeren Kruge wie⸗ 
der und reichte ihn dem Vater. — Wie ſoll ich 
denn trinken, es iſt ja kein Bier darin. — Ja, 


ſagte der Junge, es iſt keine Kunſt zu trinken, 
wenn etwas im Krug iſt; aber zu trinken, wenn 
nichts darin iſt, das iſt eine Kunſt. 

Dieſe Anecdote führt wenigſtens die gute Lehre 
für Eltern, mit ihren Kindern nicht unzeitigen _ 
Spaß zu machen. Denn wie es in den Wald 
ſchallt, ſo ſchallt es auch wieder heraus, wenn 
auch nicht immer ſo witzig wie hier. 


Eine vornehme Dame, welche ſehr ſtark auf⸗ 
teug, ließ eines Tages den Modewaarenhändler, 
der ihr die Rechnung über die entnommenen 
Schminkbüchschen brachte, ſehr lange im Vor⸗ 
zimmer warten. Er beſchwerte ſich über dieſe 
Begegnung mit den Worten: „Madame, Sie 
behandeln mich wie einen Bedienten, Sie ſollten 
aber wiſſen, daß ich nicht Ihre Farbe trage, ſon⸗ 
dern Sie die meinige.“ 


„Ich muß dein Ausgabebuch,“ ſagte ein Kauf⸗ 
mann zu ſeinem Neffen, „ein halbes Sündenregi⸗ 
ſter nennen.“ „Und ich Ihr Einnahmebuch! “ 
war die Antwort. 


Ein Geizhalz drohte feinem Bebienten, daß er 
ihn zur Strafe für ein Vergehen, einſtecken laſ⸗ 
ſen würde. „Ach!“ rief der Bediente, „wenn 
nur nicht in ihre Geldſäcke, denn da müßte ich 
gewiß Zeitlebens d'rin bleiben!“ 


Ein Scheerenſchleifer, der mit feiner Frau 
über Land reifte, ward von Räubern angefallen. 
Ihre ganze Baarſchaft, welche aus einem gan⸗ 
zen Thaler beſtand, verbarg die Frau im Munde. 
Weil ſie nichts fanden, ſchlugen die Räuber den 
Scheetenſchleiferkarren in Stücke. „Siehſt Du, 
Frau,“ ſagte der galante Scheerenſchleifer, „hät. 
teſt Du nur den Karren auch in den Mund ge⸗ 
ſteckt. 
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Geboren. 


(Görlitz.) Hrn. Carl Friedrich Auguſt Nds 
der, B. und Lederhaͤndler allhier, und Frn. Joh. 
Chriſtiane geb. Eichler, Sohn, geb. den 18. Dec., 

et. den 20. Dec. Auguſt Conrad. — Hrn. Carl 
Friedrich Wiedemann, geweſ. ige Preuß. Bom⸗ 
bardier, B. und Bürftenmacher allhier, und Frn. 
Chriſtiane Carol. Friedericke geb. Börner, Sohn, 
geb. den 11. Dec, get. den 20. Dec. eins 
Herrmann Alexander. — Hrn, Joh. Gottfried 
Hempel, verabſchied. Königl. Saͤchſ. Unteroffizier 
allhier, und Frn. Marie Roſine geb. Ullrich, Sohn, 

eb. den 18. Dec., get. den 20. Dec. Moritz Louis 
Eduard. — Johann Gottlob Schwarzbach, B. 
und Hausbeſitzer allhier, und Frn. Marie Roſine 

eb. Lange, Sohn, geb. den 14. Dec., get. den 20. 

ec. Johann Wilhelm. — Hrn. Ernſt Friedrich 
Huͤbeler, brauber. B. und Sattlermſtr. allh., und 
Frn. Adriane Wilhelmine geb. Finſter, Sohn, geb. 
den 21. Dec., get. den 22. Dec. Franz Bernhard. 
— Johann Daniel Jaͤckel, Tuchmachergeſ. allhier, 


und Frn. Dorothee Caroline geb. Marks, Tochter, 
geb, den 12. Dec., get. den 25. Dec. Juliane 
lara. — Hrn. Carl Friedrich Gotthelf Bauern⸗ 
ſtein, wohlgeſ. B., Kauf⸗ und Handelsmann allh., 
und Frn. Louiſe Friedericke Wilhelmine geb. Ma⸗ 
thaͤi, Sohn, geb. den 8. Dec., get. den 26. Dec. 
Carl Oskar. — Johann Chriſtoph Altmann, di⸗ 
mittirten Soldaten allhier, und Frn. Marie geb. 
Haͤnſch ein todter Sohn, geb. den 19ten Dec. 


Geſtor ben. 


(Görlitz.) Frau Marie Roſine Reich geb. 
Kahle, weil. Johann Gottfried Reichs, Tuchſchee⸗ 
rergeſelle allhier, Wittwe, geſt. den 28. Dec., alt 
72 J. 20 T Herr Joh. Gottfried Hempel, 
verabſch. Koͤnigl. Saͤchſ. Unteroffizier allhier, gi 
den 20. Dec., alt 48 J. 3 M. 12 T. — Car 
Louis Antelmann, Mſtr. Chriſt. n Antel⸗ 
manns, B. und Tuchm. allh., und Frn. Chriſtiane 
Dorothee geb. Glaͤſer, Sohn, geſt. den 18. Dec., 
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Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. 
ö Thlr. Sgr. 
drlig, den 24. Dec. 1829 , 2 2% 
. den 24. Dec.. 2 5 
auban, den 28. Dec. 2 10 
Muskau, den 24. Dec. 2:6 
Spremberg, den 24. Dec. 2 6 


Roggen. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. ! Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
1 122 1 — — 1222 
1 75 1 22 — 125 

1 15 1 3 I — 127 
1 74 1 22 — 25 
1 7 1 2; — 123 


Bekanntmachung. 
Dem Handeltreibenden Publikum wird hiermit bekannt gemacht: daß mit Bewilligun 


x 


der Sb: 


niglichen Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz, ein dritter Vieh = und Kram⸗Markt im hieſigen Orte 
R und vom Jahre 1830 ab allemal den zweiten Montag oder 14 Tage nach Oſtern 
allen wird. 5 
Diehſa in der Königl. Preußiſchen Oberlauſitz, den 15ten December 1829. 
Das Gräflih von Einſiedelſche Wirthſchafts⸗Amt von Diehſa 
N mit Quitzdorf. 
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Pachtgeſuch. Ein Landgut mittler Größe, mit guten und tragbaren Boden, wird zu pach⸗ 
ten geſucht. Wer ein ſolches zu verpachten hat, beliebe ſeine Adreſſe in der Expedition der Ober⸗ 
Tanfigiihen Jama abzugeben . ar 

Dreihundert Thaler werden auf ein laͤndliches Grundſtuͤck in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz zur 
erſten Hypothek ſogleich geſucht. Darleiher belieben das Naͤhere in der Expedition der Oberlauſitzi⸗ 
m co: a ER Bush Brei 0 ee 

Ein zwar ſchon gebrauchter, aber noch in ganz gutem Stande ſich befindender Wiener Flügel 
ſteht in Görlitz auf der Breitengaſſe Nr. 113, zwei Treppen hoch, wegen Mangel an Raum, billig 
zu verkaufen. 5 N 

Zur 6isten Classen -, und zur öten Courant - Lotterie sind Loose zu haben bei 

Michael Schmidt in Görlitz. 
— — d —— — nn —— —— 

Frischen grofskörnigen Caviar, marinirte Muscheln und frische Braunschweiger Cervelatwurst 


* 


erhielt wieder Michael Schmidt in Görlitz. 


Bekanntmachung. Bei mehreren Gelegenheiten habe ich mich in aufgeregten Zuſtande ſol⸗ 
cher Aeußerungen gegen meinen Nachbar, den Vorwerksbeſitzer Herrn Auguſtin allhier, bedient, welche 
denſelben ſchwer beleidigen mußten. Ich bereue das Vorgefallene, und indem ich es fuͤr Pflicht halte, 
den uͤbeln Wirkungen vorzubeugen, erkläre ich hiermit oͤffentlich, daß ich den ꝛc. Auguſtin durchaus 
nichts nachzuſagen weiß, was denſelben die Ahndung der Geſetze zuzuziehen, oder in den Augen ſeiner 
Mitbürger herabzuſetzen vermochte, mithin denſelben durchaus für einen redlichen Mann. 

Goͤrlitz, den 29ſten December 1829. Johann Benjamin Gottlieb Lehmann, 
Beſitzer des Vorwerks Nr. 935 auf der heil. Grabgaſſe. 


— 
Der Unterzeichnete wird, auf mehrfache Aufforderung; feine muſikaliſchen Arbeiten nach und nach 
ins Publikum zu bringen, eine Sonate zu vier Händen, für das Pianoforte herausgeben, und ladet 
zur Subscription auf dieſelbe hierdurch ergebenſt ein. Das Mufitftüc iſt nicht ſchwierig, durchaus 
auf die größere Zahl der Klavierſpieler berechnet; ja ſelbſt nützlich zur Uebung für Anfänger im Klavier⸗ 
ſpiel. Es nimmt 4 Bogen in Querfolio ein und wird auf ſtarkes weißes Papier gedruckt. Der ſehr 
S Fee dafuͤr beträgt nur 10 Sgr. Das Geld wird erſt bei Aus haͤndigung der 
onate gezahlt. 8 Jar HE f 
Aude en nehmen an bis zum 28ften Februar 1830: 
die Julienſche Buchhandlung in Sorau, d 
die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlſtz, 
der Herr Cantor Pachaly in Priebus, und 8 
— — Kaͤmmerer Heinze in Muskau. 2 5 
Wenn außerdem Freunde der Muſik die Guͤte haben wollen, Subſeribenten zu ſammeln, fo wird 
Unterzeichneter dies dankbar erkennen, verſpricht auf 6 Exemplare das 7te frei zu geben und bittet er⸗ 
gebenſt, ihm die Anzahl derſelben, bis zu der feſtgeſetzten Zeit, gütigft bekannt zu machen. 
Muskau, den 19ten December 1829. 5. Berth, Cantor. 


— — — — —— — — U—— — — ¼— — — 

Dienſtgeſuch. Ein im Schreiben und Rechnen, ſo wie im Branntwein⸗ und Oeſtillateur⸗ 
Geſchaͤft, auch in der Bedienung wohlerfahrner verheiratheter Mann von mittlern Jahten, der dieſen Ge⸗ 
ſchaͤften mehrere Jahre hindurch zur Zufriedenheit ſeiner Herrſchaft vorgeſtanden, und die beſten Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hat, wuͤnſcht ſogleich oder zu kommende Oſtern ein Inkerrom ent Die Expedition 
der Oberlauſitziſchen Fama giebt naͤhere Auskunft. 5 N 


Dank. Meinen herzlichen ‚Dank dem ungenannten Geber fuͤr das mir ſo werthe Weihnachts⸗ 
geſchenk. N . F. T. H. geb. W. 


“Yy 


1 


